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29. /a/irgang Nr. 5

Mai 2956

Der Fourier
Offizielles Organ des ScFieeizeriscFen Fourieraeriandes und des

Verbandes Sc/neeizerisc/rer FouriergeFiifen
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Die Anfänge der alten Stadt Basel verlieren sich im Dunkel der Geschichte; wir
wissen auf Grund von Bodenfunden nur, dass schon keltische Stämme hier siedelten,
bevor die Legionen Roms das damalige Helvetien eroberten. Dunkel und geheimnis-
voll ist auch die Herkunft des Namens. Er könnte aus dem keltischen wasala Was-
serstadt abgeleitet sein; eine andere Deutung sieht darin die griechische Bezeichnung
basileia die Königliche. Die Stadt muss schon frühzeitig eine grosse Bedeutung
erlangt haben, denn bereits um 400 n. Chr. wird sie in einem Verzeichnis der Bi-
schofsstädte Galliens angeführt. Nachdem sie die Stürme der Völkerwanderung über-
standen hatte, fiel sie 917 der Verwüstung durch die Hunnen anheim. Unter Kaiser
Heinrich II. begann eine neue Blütezeit als geistiges und kulturelles Zentrum am
Oberrhein. Nach dem grossen Erdbeben anno 1356 erhob sich Basel innert wenigen
Jahren aus Schutt und Asche zu neuem Glanz, um während des Kirchenkonzils
1431—1448 im Blickpunkt der christlichen Welt zu stehen. Kunst und Wissenschaft

wurzeln stark in ihrem Boden, wurde doch in ihren Mauern 1460 die erste Schwei-

zerische Universität gegründet, wirkten berühmte Künstler wie Konrad Witz und
Hans Holbein d. J. und fand der grosse Humanist Erasmus von Rotterdam eine zweite
Heimat. Mit dem Eintritt in den Bund 1501 verknüpfte die selbstbewusste, reichsfreie

Stadt ihr Schicksal mit dem ihrer Eidgenossen.

Wenngleich in den Burgunderkriegen und den mailändischen Feldzügen die wohl-
ausgerüsteten Basler Kontingente an der Seite der Eidgenossen sich tapfer schlugen,
hat Basel nie eine Politik der kriegerischen Stärke getrieben; Ungestüm lag seinem

kritisch abwägenden Wesen fern, und es versuchte seine Ziele eher auf dem Wege
der Vernunft — durch Verhandeln und Vermitteln — zu erreichen, denn durch

Gewalt.

125


	...

